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t- s / iiur .w / « 47 « #At/Av, A/# 4^ rrrt/tHr A///, A/«7/^ «r ****** r***-s*Oee /itt&fftp f*t A ’iwr
Mafien, feiner formten t&cfttfrt best XtStZfopen». tlfor mentarn Saarn

noty batte tr Ofnini niitjt anfebeti tönen , ohne bat ffrnertfi &öüieGefübt btt fünoedoaenbeit $u empfinden .3itm (idj einßlbig treten fit ihren Rafft *. Bin* Unterbaftung , die
ffima über die Auffassung des Löories Hf> o\Uzit " batte eiuteiten
wollen, schnitt er ad mit der Frage : „Sage doch, muß da» fein ?*

Endlich wurde es Zeit , daß Paal sum Bahnhof zurückkehrte . Anna
oesleitete ibn . Unterwegs disputierten sie mit erzwungenem Eifer
über eine Menge belangloser Fragen . Trübselig und verlese « war¬
teten sie auf dem Bahnsteig , bis der Schaffner „ELnfteigen" befahl .
Roch ein Händedruck. „Auf Wiedersehen " rief Paul triPend au»
dem schon fahrenden Zug . Auf Wiedersehen ? dachte er .

Er setzte sich in eine Ecke des leeren Abteils , starrte durch da»
Fenster , rauchte Zigaretten , fühlte sich elend und überließ sich hilflos
dem Schmerz über diese Liebe , die so ehrlich , grob und vielverspre¬
chend begonnen batte .

E » ist mit der Liebe , dachte er , wie mit einem Gast, der heimlich
in der Rächt aus dem Hause flieht und nichts zurucklaßt al »
Schulden .

Literatur
Ave «* steter Giene bespreche m« ««» «ngcrsuvrsie« VUcher ««» Zeit-

ftbrtftc« tluK « uo» ««lerer Vce1«sZ v «chtza«dt>mg tzczese « werden
« drtenne AH»« «» : Die tratet« wird Aaldat . PrapdrSen-verlag . Berti«.

VretZ : drofchtert Jt 4 —, Leinen M Ä.—. — diSHcr ««bekannte
« chrlfttteOert» schreibt einen Nomau . veri^fentticht Ihn tu einer grobe»
rageSzeiumg. tmd pNrmlsch erbebt Sch die Forder«»g . dies«» Bericht i«
Buchfoe« erscheinen $it tAsse«. — Der VroptzLSen -d^ rdrg bat dielen Wunsch
erfüllt und regt soeben SZAt Latri, wird Soldat" von « d-ienne TV« ««»
vor. — ES find TagebM- aulreichnarme« der jungen Slsaß-Lorhringeri «
Ratet« Le«», die IStt a« ihre« vierzehute« gteburtSrag be-i««e » u«d
1916 i« Rriege enden. Da» Buch hebt an « ft der zarten ZugendNebe
»» eine« teingrbttdete « SUere « Via««, «nb es fUaat auf « it de« Tode
der Schreibert» DaKoischen aber Uegr et» Meer von Seid und HerotS-
m»r . dazwtsche» Vegt da» Lebe« eines t««ge« BLemcheuttudeS , da» a«
Rrley zerbricht. Aber nicht ««r « A de« eigne« Ich beschäftigt ftch dag
Tagebuch . ALr SretgnMe jener Aeri ziehe« an uns »«Eber : die Dtlm^
« nng der EUatz-Lorhrtnger dar und « »beend des KrtegZ, der Krieg in
der Hetmat , die leeUlche » » Smpse der BevSVerung . dte zwischen Frank¬
reich «ad Deutschland gepettt . a«e EreigMAe deS Kr^ gS doppelt heShörtg
und doppelt schmerzlich « npfindet . Und trotzdem ist e» ker, KrtegSdrrch :
es ist das Buch vom Schicksal eine» jungen Mädchens, das , i« diese Zeit
tztaetuaeboren . versucht , mit ihr fertig zu werden , m i« da» Muge»
»» dag Verpetzen mit der Stnaioftgreft einer Zeit, dir tvatzllsg Mensche »
dahinrafst und Schetabar nicht »roch de« Din« de» GttrbenS fragt. Ei»
selten eindringliches Buch, da» durch dir Einfachheft seiner Sprache , durch
die Ktarheft seiner Gedanken au das Herz des Lesers rührt .

Das Holl «ud feiae Venvermn- von Wiüiam Herz. Uranta -VerlagS»
Oefe »schast m. b. Jena . Mir 35 AddiDungen. Broschiert RM. t .5v,in Ganzleinen AM . 2.—, VorzugSauggabe AM . 2.75. — Erwartete man.
« it einer Erklärung, etwa der modernen Sägerechutk, gelangweilt z«
werden , so sieht man sich enttäuscht : Im ersten Teil des Buches macht
« an einen kleinen Spaziergang durch die BeUyeschtchte . obwohl mau
»Hoch nur da» Holz zu suchen, im Stn»e hatte" Aus diese Weise erführt
«ran. wie die Veränderungen tu der Bedeutung und Verwertung dcS
Holze» dem Strmne der grschtchtüchen Entwicklung fo'gren. So wird ma»
— immer aus der Perspektive de» Holze » — von den Anfängen der
menschliche« Sultur bis zur tüngfieu GegruwaN geführt. Hier wird die
geschichtliche Betrachturrg für den Leser zu dem roten Faden , der tbm de»
Eintritt in daS scheinbare Labyrinth der moderne « Wtüeuschast und Tech-
ntk gestattet : Holzbauten , Holz alS WcrMoff. die Entftevung oeg Pa¬
pier». die Herstellung der Kunstseide, war ist . aentetzbareS* Holz , wag
wird auS Holzabfüllen angeferttgr — diese und viele andere Frage« wer¬
den knapp und verständlich beantwortet. Aber nicht Triumphe der Tech¬
nik roerdeu hier gefeiert : 9 « dem Kapitel über Siattoualisierung in der
HolzinDustrie wird der Gegensatz zwischen Entwicklungtzhöhe der Technik
und Lebenslage der Arbeiterschaft beleuchrel . Und schließlich lehren die
Erorrernngen über den Zusammenhang zwischen Holztechntk und Bedeu¬
tungswandel des Holzes vom VerbrairchSgrrt zum Rohstoff, über das Ver¬
hältnis des wachsenden Holzbedarfs zur Daldpslrge und Über die Der-
knüpstmy von kapitalistischer wtrtschaftSioeise und drohender Holznor, ball
die Erschütterung , die heute durch faö gesamte gesellschaftliche Lebe » geht,
auch auf diesem Gebiete nicht ohne Resonanz geblieben ist. DaS Buch ver¬
dient infolge interessanter und letchtverständltchster Schreibweise des Ver¬
fassers weiteste Verbreitung . Wir können die Anschauung ledern nur
besten » empfehlen.

Die <ki«k*« meuüeuer . Wo » reori davon wiuen mutz . Von Tx . 26 .
Stnzrg. Obersteuersekretär . Preis 1 .25 M . Verlag Wilh . Stollfutz in Bonn
LP.Sch . -Kowto 76 lB S »lu>. Bei vielen Sterierpfltchtigeu bestehen immer
»sw Häufig Unklarhette « Über dir Stnkommenfteuer . sowie über die zu¬
lässigen Abzüge. Ein Sachverständ 'ger hat daher , um unerwünschte A»S-
etnattdersetzungen mit den tztuLNzbe- Srden zu vermeiden, mit der vor -
Uegenve« Schrift einen zuverlüfftgeu und allgemein verständlichen Rat¬
geber geschaffen , der durch zahlreiche Beispiele an Ueberstchtlichkeit «och
gewinnt. Erwähnt fei. daß die Seuderuuge » der Rotverorduung
bereits berüSstchtigr stud . Auch über die . Umsatzsteuer * und die »Ver¬
mögenssteuer * hat der Verfassung soeben zwei wettere volkstümliche
Schriften tzerauSgegebeu.

Lache» tft »rsnnd . In diesen schwere» ^Zeilen soll man wemgstenS ein¬
mal herzhaft lachen. DaS soeben erschienene Heft der bekannten satirischen
Streitschrift ^Die Leuchlraketr* gibt hierzu reichlich Anlab. AuS der Reche
der ausgezeichneten Karikaturen , die wie immer die wichtigsten Gelcheh -
»iffe in der witzigsten Form verulken, seien genannt: Der tetztge Regte-
rungSkur- tu Deutschland . — Putschist Pabst sucht eine neue Heimat . —
Die päpstftche Snzvklita. — Die Sturmflut tu der Tschechoftowakei . — Die
neuzeitliche Eisenbahn. — Die neue Uniform der Heimtvehr -Geiststchew
— Ein Verbot. daS zu spät kommt. — UeberdteS bringt die illustrierte
Beilage . Licht übcrS Land* eine KarnevalSgeschtchte von Dortu und im
. « eltspiegel* werden aus der proletarischen Bewegung gute photogra -
ptzische Ausna - men reproduziert. WetierS entbStt da- Heft die von erst¬
klassigen Fachmännern geleitete Rätsel- und Schachrubrtk. Der Preis be«
Srästt 2V Pfennig pro Eremlchrr . Jahresabonnement 2 .4Ü M . Probc-
nummern versendet auf Wunsch die Verwaltung, Wien IV, Mittersicig
Nr . 2 « .

Jtrtnjmnrtrötfef

Wasrecht : 1 Weblaut . — 4. Prophet de» Alte » Teftanzent».
—- S. Titel , — 8». Seil . — IS. Portugi ^ iiche Kolonie . — 11 3 «u»
Earte » oebörig . — IS. Dichlungsarl — 14. Aeoypttfcher Sott . —
Ul. Werü »aoier . — 17. vemaer Berg der Bibel . — 18. Einer « »
nordisihe« Ssttergekchlecht.

SchllifstlRatiel
irs4 »ndrr7SS10 batte» ssrsrssuud Mutter « Litt»

zu« 4 7 rv » schicke », der auch losleich lam und r S r r gute 4 7 IO
S L 8 vertchried. Wie beide» die beide» Kraulen.

«ätselauflößungen
B»chftaAeu -RLtsel : SkUport. - -
Vtereck-BLtset; Drossel , Keeffe . Preuben. Kirsche. Schaden, KrL»-

Ler. MtÄioa — Dresden.
RtchUae LSHraae« jaadte » ei» : Ausuft Stornier , Herbert Hol¬

der . ©buarfe Betzler. Ratbilde Basler . 3nU »s Srrmmer , Richert
Nnger . Rosl Arm-briAer , Karlsrncke ; ReLy Anfel . Karlsrirde -
Müblburg ^ Fuchs . Rüppu « r WilLel « Roser tr ^ Rmtbetm ; Fried¬
rich Fre ». Kntelinaen ; Eva Brecht Huttendeto . Evrtl Funk tr^
Ltnkenbetm ^ Tbristopd Wen», EttUnge » ' Otto Ebrnana . Svielbera ;
Fra » Alroiae Bubiraser , Rastatti Hilde Fritz , Forbach - Fra »
äätöe Rommel , Schone-gründ i . Murvtol .' Frl . Maria Schmitt »
Bade« -Baiden : Karl Schlier , Kebl a. Rb .

Witz und Humor
Heittunst . Bei eurer der letzten Versammlungen der Gesellschaft

der Aer- te ua^ rhselten sich zwei der bekannteste« Internisten über
die durch neue Methoden seschaifenen MSglichkeiten der Zrranken-
bebandlung .

,Mtr sollte« uns nicht auch noch mit diesen neuen Dingen de»
Kopf voüstovfe» {alfen , meinte da der eine Arzt , « t besten Pa¬
tienten in srücheren Zeiten viele gekrönte Häupter gehört hatten .
„Ich halte es mit Voltaire . Heittunst , sagt er . heltzt Drosen , die
man schlecht kennt, einem Körper eingeben , den man noch schlechter
kennt.

"

EenShrung . Dr . Lachand ist ein Anhänger san » moderner Er -
nähruugsmetboden . Vor allem ist er gegen die allzu opulenten Schlern-
mennable , er propagiert eine rationelle ErnährungsWeise und
meint , da « ein Drittel von dem. was wir esien. zu unserer Ernäh¬
rung genügen würde .

„Oh . ob ! " , erwiderte eines Tages ein skeptischer Freund . „Und
die beiden anderen Drittel , wozu sind die uut ?“

Lebhaft antwortet Dr . Lachand :
. .Die sind dazu da , Lab die Aerzte leben können.

"

Leichter Fall . Dr . T . ist ein überzengter Junggeselle . Unlängst
fragte ihn jemand , ob es wahr sei, bat* sein Bruder eine so gute
Frau habe.

„Es stimmt," sagte der Medizinmann . „Hier handelt er sich * «
einen leichten Fall von Ehe."

Beha »dlu »a . Der Arzt X . kommt erzürnt ins Krankenhaus und
wütet :

„Dieter Schuft , dreier Lumv ! "
„Auf wen schimpfen Sie denn io?" fragt ein Kollege.
„Auf einen Fremden , der mich vor kurzem in seln Hotel rief .

Vierzehn Tage lang behandelte ich ihn . Und nun ist er gesund ge¬
worden , und ohne zu bezahlen , ans und davon .

"
.Was wollen Sie denn ?" meint der Kollege. „Das «leicht sich

doch aus . Auf unseren verschiedenen Friedhöfen liegen viele Ihrer
Kranken , die bezahlt haben , oüne gesund geworden zu sein .

"

Ho »orar . Bet einem jungen Wiener Arzt erschien ein Herr aus
Kattowitz und erbat Rat . Als die Untersuchung beendet war , legte
er wortlos vier Schilling auf den Tisch .

„Pardml .
" sagt der Arzt , „die Ordination kostet zehn Schilling .

„Sooo ?" sagte der Fremdling gedehnt , „man batte mir gesagt :
Sechs !

"

Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H . Winter . Karlsruhe .0
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Mtt den Schiffen vieler Nationen
8 #u Start Offeafcatt

9fft de» Schiffe» »leier Rationr « gt » ich
aber »trara », war Hetwat .
Ich » arte »e, « rere »a» Liiader fatt ,
im « wMc der r»bl »s »rrgradete » 2atz« .
Ich ichawe mir mit «ft » hriligr » S chm »« » :
rtek uMft krtl die letzte iet».
« «et» t » tze» Ader » tu ailrrade « da —
hnhm aatrd de» Xnwtese » ci wieder »erflttzrea.
A»f»» tzreche » ao« der « lchr» »ad s »tr » « Wtzeaitzeii
der « ütterlich ivrgeodea Geliebte » ? . . .
Die SÄUraetz-Aktzakche aerpiebtr »
»»d HLrkrr bleibt der Tra »« i» die Uaeadllchieii .

Unterwegs «ach Infntinbe
tneto einer Wettrette

Von ftnit Offenbar «
Roch zweimal 24 St »»de»

Zweimal vierundzwanzig Stunde « mit einem tzMäadttchen
Schnelldampfer durch die Riou « -Strohe . Dann ei» wenig durch die
Java-See und ich werde in Batavia »um erßknmal den Böden Ja¬
vas betreten .

Uebermüdet wm der Hetzjagd in Singapore —- mit ratende» Kopf,
schmerzen und etwas Fieber — feit zwei Stunden an Deck des neuen
Schiffes . Die Menschen , ichlahste noch kaum. Rur ein amerika¬
nischer Mllsionar ist nicht zu übersehen : baumlang , svindewürr .
typisch vennittener Mund des Puritaners . Seit einer Stunde gebt
er btvellelend über das Bromenabedeck. Ich fühle deutlich den ver¬
dammenden Blick , der mir . dem 3igarettenraucher . gilt . Der Tap¬
fere. er ist sewitz nicht allein für Alkohol-, auch für Tabak verbot
tan Vesten gesetzlicher Dnrchbringuns schon seit Jahren „drüben *
gearbeitet wird .)

Die Landschaft von der gefährlichen Schönheit , wie nur die
Troven sie gehen kann . Zu beiden Seiten lange Intel « : dicht be¬
waldet , verschwenderische Wucherungen von Baum und Strauch .
Mahlche Fruchtbarkeit , treibhaushaft blühend , aufquellend , un¬
berührt von Menschenhand.

Dann aber , vorbei Äs mtt der Wildnis — die Eewinrttucht zer-
S
iirt die letzten Paradiese — werden Rodungen sichtbar und
ie sauber angelegten Reiben der Kokl^ bäume . Kovra , das stt

anher Rubber , die grobe Zauberformel tu Fax East . Dumps der
Eingeborenen am Ufer und — in der nötigen Distanz davon — die
Verwaltungsgebäude der Faktorei . Stumpfes Rotbraun der Dächer
zwischen dem betäubenden Grün der Wälder .

*

Vormittag . Ich habe wieder einen klaren Kopf , das Fieber ist
vorbei . Roch jämmerlich müde — sonst all right .

Diese Rächt den Aequator vastiert . Jetzt in der Banca -
Strabe . Seit vier Stunden haben wir b«Äbords Inseln : kleine ,grobe, flache und gebirgige . Das ganze Gebiet niederländischer
BÄtz .

Das Master ratt -tief -blaugrün : darin dunkler getönte grüne und
braune Streifen treibenden Tangs . Am Jnselufer die See fast weih,
durchschimmernd: so dicht fahren wir bei . Ueber den Bergen — eine
Jnselgruvve schiebt sich kutistenartig hinter eine andere — runde
weihe Wölkchen in einem «kitschig" blauen Himmel

Sehe ich nur für Sekunden auf die See , dann wieder hier aufs
Papier , flimmern die Buchstaben — so grell tjft das QU# . Diese
Travensonne von einer Intensität , die den mitteleurspäischen Men¬
schen betäubt .

Noch HW Meilen , bann find wir in der Java -See . ( In zwei Mo¬
naten wirds durch den anderen , gröheren Teil geben .)

Das Tropeukchikk
Die Holländer sind ein biederes Volk. Ihre breite Rübe und

gute Behaglichkeit sprichwörtlich. Wie ein Volk, so auch auch feür
Essen . Man bringe mich mit verbundenen Augen auf ein Schiff :
ich sage dir schon bei der ersten Mahlzeit , unter welcher Flagge es
führt . Hier jedenfalls ist dre Verpflegung von der breiten Ruhe
und guten Behaglichkeit , die tüchtige Ester erzieht . Nicht allein den
Qualitäts -Ester , auch den Quantitäts -Kmrsumenten . Dies über die
neederlandesche Kuk .

Selbstdisziplin ist notwendig , um die halben Mahlzeiten unbe-
* . rührt vorüber geben z» tasten . Dar viele Futter taugt nichts in

de» . Trope ». Erst recht nicht auf einem Schiff . Dis Bewegung fehlt )
che ererctte . wie der Engländer lagt . ( Nicht tbe ercttement : — sie
fehlt auch . Leider . ) Bald schwämme « an bet diesem in Butter
schwimmende» Me » im eigenen Fett .

(Kapitel für sich : das auf einem einzigen mittelgrohen Schiff
täglich weggeschüttete Esten . Es reichte für die arme Bevölkerung
einer Kleinstadt . Irrtum zu glauben , dah die übrig gebliebenen
Mahlzeiten der L Klaffe für die zweite verwandt werde» . Häufig
getreu »^ Küche, meist «etreunter Proviant , imrner getrennte
Buchführung . Die Reste werde» über Bord gekippt. Ebenfalls un-
frettvilltge Fütterung der Fische . )

Hier draußen fahre « nur zwei Linien : eine hollündttche und eine
englische . Interessengemeinschaft Keine Konkurrenz . Eine Krähe
hackt . . . Mvngpol . Pretsdittat für Frachten und Paffage ».

Dieses Schiff, es gebön den Holländern , ist kaum zemr Jahre alt .
Aber er beträgt sich, al » wär » dreißig und ein alter abgeklapperter
Fischkutter . Die Engländer haben e» gebaut : eine jener Mangel¬
haften KEruktionen geliefert , wie in den ersten Rachkriegsjahren
sie keine Seltenheit waren . Tsunagemangel herrschte (Untersee¬
boote »nd Minen hatten vier Jahre lang tüchtig aufgeräumt ), Auf¬
träge über Aufträge kamen herein . Schiff über Schiff wurde zu-
saMmengefchustert. Der Küsten hier ist zwar nicht so falsch gebaut
wie jener erste Italiener (ven sie aus der eigenen Werft auflegten
und der glatt umfiel uird absoff als er vom Stapel lieft ) aber
schlimm genug ist er doch : er vtbrlen bei jeder Umdrehung als wars
ei» 3itlero6l . unter diesen Umständen zu schreiben : schon rein tech¬
nisch eine Leistung .

Einer der Offiziere sagt mir : trotz des hoben Standes der Schiffs -
baukunft soll der Erschütterungsvunkt nicht im Voraus zu berech¬
nen fein. (Mihtraue dieser Weisheit .) Bei der Abnahme wäre das
Boot tu Ordnung gewesen. Erst später — es wurde deshalb aus dem
AEraldienst gezogen und auf kurze Fahrt in Ostindien geschickt —
bave sich die ^Sovserei " bemerkbar gemacht.

Erschutterungsvunkt : das ist auch der tote Punkt bei allen gro¬
ben Motorschiffen , er wird der Höchstgeschwindigkeit eine Grenze
setzen. Wenn Stühle und Geschirr bei ganz ruhiger See schon zit¬
tern , nur weit die Maschine mtt voller Tourenzahl läuft : wie soll
das erst bei schlechtem Wetter sein?

Farbige Besatzung — Grünes Meer
Die Besatzung mit Ausrmbme der Offiziere , besteht aus Malaie »

und Chinesen . Matrosen . Heizer. Trimmer . Kabinen -- und Tisch-
stewards : alles Farbige . Die Malaien klein, zierlich und still. Wenn
Rr . 7 mir etwas bringt und ich sage „Trima kasst . danke, llühelt
er leise Es mag ihm komisch Vorkommen , dab ein orang poetbi . ein
weitzer Mann , Danke sagt . Da doch alle anderen nur immer „Boot *
brüllen . Sie verstehen kein Wort holländisch, geschweige englisch;
jede Bestellung muh man aufschreiben.

Diese farbigen Besatzungen, sie sind billiger und anspruchsloser
als der Weiße . Auch eianen sie sich bester für die Trovenfahrt : lei¬
den nicht unter dem Klima . Gewiß : auf deutschen Schiffen und den
englischen Royal Mail Dampfern wäre kein farbiger Steward
denkbar , selbst nicht in den Tropen . Aber die kommen ja nicht hier
heraus . Außerdem ist die Einstellung der Rlederländtsch Indische»
Regierung zum Eingeborenen eine andere als die des Engländers ,
Menschlicher und — vernünftiger . (Beim Kapitel „Java " ausführ¬
lich darüber .)

0
Eben hat es Mittag geglast . Wie die Swine langsam ihren Stand

änferrt , wechselt die Farbe des Masters . Meergrün . . .
Jetzt erft weiß ich. wie Griin aurPebt . So voll war es nicht i»

der Adria , so leuchtend nicht im Atlantik , noch nicht mal in der
gloridastrahe hatte es diese Gewalt . Mü einer Farben unver¬
fälscht sehen — von keinen Schatten getrübt , von keinen Reflexen
gedämpft — er komme hier heraus .

Sich von den Daffasieren zu isolieren ist gut . Man gewinnt nicht
nur Zeit Mr sich und die Arbeit : mit dem Gewbl des absolute »
Alleinseins wird die oft verdeckte Naturverbundenheit frei . Jede
Ablenkung sich fern hakten . Raturverbupdenheit : in guten Stun¬
den war sie in diesen Wochen schon so stark, daß die llmwektz
Schiffsräume und Paffagiere , nicht erfftterten . Als wäre ich der
einzige Mensch auf dem weiten Meer .

O
Seit dem Nachmittag ist Wind aufgekommen . Es webt tüchtig vo«

vorn . Aber er kann hier nicht allzuviel anrichten : backbord dis
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Java U Sicht
Nachtrag fiüf ) um fünf : Gegen wtm abends — mix di \ mLbiger

Cftmonjnm webte — sprang der Kasten so unangenehm , dab bald
die Hälfte der Passagiere seekrank wurde . Hatte nicht viel gefehlt
und ich wäre auch umgefallen . Jetzt noch, rasch rum Beschlub der
ersten Etappe , nach dem Biscaya , Südatlantik und Indischer Ozean
obne . .Opferung " überstanden wurden .

In einer Stunde wird das Schiff in Batavia und ein Drittel
dieser Reif« vorüber sein . Ich weih nicht, wie lange ich auf Java
bleibe , bevor ich weiter riebe -um fünften Erdteil .

Komisch ! — wie nüchtern erblicke ich die Dinge in der Klarheit
dieser frühen Morgenstunde . Ich mutz gestehen, will ich ehrlich fein
gegen mich ( und den Leier) : aus der Ferne sehen die Lärcker
schöner aus . haben die Städte einen pompösen Klang — Colombo ,
Singapore , wie stch das anbört ! — als im Erlebnis der
Wirklichkeit .

Jetzt , kaum zwölf Meile « vor Java , frage ich mich : wird Jnsu -
linde halten , was es versprach? Vielleicht stnd die Erwartungen
nur so doch, die Vorstellungen so falsch . . Weshalb wohl ? Weil
die meisten Bücher über diefe Länder von Leuten gerieben wur¬
den die nicht den Mut batten , das Häbliche bäblich und das Lang¬
weilige öd zu finden . Die fremdartige Vegetation : die braunen
Menschen , die ungewohnten Wohn - und . Lebensverhältntsse machen
— um es brutal zu lagen — „den Kohl nicht fett "

. Die Wunder¬
städte , die Wunderländer — wo sind sie? Wenn neben einem
Duddbatempel in Colombo eine Tankftation , Im „unübertroffenen "
Kandy der schöne See von einem Hotel flankiert wird , wenn in
Sumatra auf ganz abseitigen Wegen Reklometafeln kür ameri¬
kanische Zigaretten und schweizer Suppenwür -en prangen , wenn
im dichtesten Chinesenviertel Singavores auf Schritt und Tritt
einem die Kinostars aus Hollywood mit blitzenden Zähnen ent¬
gegen feiren : ist das noch Wunderland und Wunderstadl ? Wer
spricht noch von westlicher Unberührtheit ?

Eden kommt das Poli -eiboot längsleit ; ich muh hinunter in
den Epeifesaal : Patz abstemveln lasten.

Sam kommt nach Schnabelweide
? Bon Will Vesper

Im Frühling des Jahres 1930, genau am Abend des 9. Mai ,
Wurde die gute alte Stadt Schnabelweide auf eine seltsame und
unerhörte Weise in Aufregung versetzt .

Ueberall auf den Ctratzen und Gasten des Städtchens standen
plötzlich Grüvvchen von Männlein und Meiblein und tuschelten
miteinander . Einer verwunderte sich mehr als der andere , es summte
und brummte wie iu einem grotzen Bienenkorb . Jeder erstaunte
heimlich über sich selbst , warum er so plötzlich aus seinem Laden ,
seiner Werkstatt , seiner Küche, seiner guten Stube , seiner Kam¬
mer , seinem Waschhaus , seinem Gärtchen , seiner Laube auf die
Strabe gelaufen war . Irgend etwas Seltsames und Absonderliches
war geschehen oder würde geschehen . Aber was ? Um das -u er¬
fahren , war eben ein jeder nach alter Gewohnheit sogleich auf die
Strabe gerannt . Zu seinem Erstaunen sah er , dab sich überall die
Haustüren und die Ladentüren öffneten , und dab auch alle Nach¬
barn und Nachbarinnen auf die Strabe traten .

Da wubten alle , dab sie sich nicht getäuscht batten , und obgleich
keiner wubte , was denn ' eigentlich die Ursache solcher allgemeinen
Unruhe war , so wollte doch keiner zugeben , dab er eine offenbar
so wichtige Sache nicht wüvte . Jeder dachte , er werde schon vom
andern erfahren , was los sei , machte daher selber ein wichtiges Ge¬
sicht , zog die Stirn hoch und sagte : „Nun . Herr Nachbar , was sagen
Sie dazu ?"

Herr Nachbar hätte nun fragen müsten : Wozu ? Aber eine solche
Frage ist gegen die Ehre aller Klatschweiber auf Erden , und darum
»og auch der Nachbar die Stirn kraus und sagte : „Unerhört ! Aber
so etwas ist auch nur in Schnabelweide möglich.

"

„Da haben Sie recht" , sagte der dritte , der binzutrat . „In was
■Mir Zeiten leben wir !"

Der dicke Metzger Krautwurst aber sagte zu dem mageren Schnei¬
dermeister Seidenfaden : „Die Roten sind schuld . Da verlosten Sie
sich drauf ! Früher batte es fo etwas nicht gegeben .

"

„Es mub anders werden !
" flüsterte der Zuckerbäcker Leckdischnut

und sah sich ängstlich um . ^
„Es wird anders , meine Herren "

, sagte im Vorbeigehen der grobe
Ratsherr Schmierlein . „Darauf können Sie sich verlosten .

"

So äuberte jeder seine Meinung über den Fall , von dem er nichts
wubte , und nun mit der Sprache berausrücken ; aber da keiner et¬
was wubte . so erfuhr auch keiner etwas vom andern , und alle wa¬
ren am Ende so klug wie zuvor .

Eine junge hübsche und ein bibchen dümmliche Frau , die noch
nicht lange in Schnabelweide wohnte und also das Klatschen noch
nicht so gut verstand wie die Eingeborenen , fragte zuletzt ganz
offen : „Ja , was ist denn nun eigentlich geschehend

Da sah einer den andern an , und jeder hoffte , der andere werde
nun sprechen . Aber jeder zuckte nur mitleidig die Achseln und

den
. . lchei .
Rrchenturm und alle Dächer ihre Köpfe schüttelten . Das Glockenspiel
gus dem Kirchturm begann von selbst zu svielen , und die ganze
Stadt wackelte wie bei einem Erdbeben , so sehr verwunderte sich
einer über den anderen . Roch immer kopfschüttelnd gingen sie aus¬
einander und jeder wieder in seine Behausung .

«üttelte den Kopf über eine so dumme Frage , und es bub ein
ches Kovffchütteln in der Stadt an , dab zuletzt auch der Etadt -
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atU warteten , die einen tm Lehnstuhl , die andern am Fenster , aut
etwas höchst Mchtiges . Sie warteten auf die OberklatsthbaU ge-
« istermaben , auf das Echnabelweider Abendblatt .

All« falteten dir Hände in Ergebung auf ihren Bäuchen und
warteten weiter , bis plötzlich die Zeitungsjungen durch die Stadt
liefen und die Abendnummer in die offenen Fenster und Türen
reichten. Treppen brauchten sie an diesem Abend nicht zu steigen.

Aber ein schwerer Seufzer bitterer Enttäuschung lief um die ganze
Stadt . Wohin man auch schaute , wie ost man auch immer wieder
von vorn , Seite auf Seit « , durchstudierte , da stand nicht ein Wort
von dem . was die ganze Stadt misten wollte .

Die Männer , die schon bereit gewesen waren , ins Bett zu krie¬
chen, nahmen noch einmal ihren Rock von der Wand und strebten
bedächtigen Schrittes nach dem nächsten Wirtshaus .

Aber auch die Männer , die in den Wirtshäusern dis zur Polizei¬
stunde um Mitternacht jeden Stuhl besetzt hielten , erfuhren nicht
mehr als ihre Frauen daheim . Um zwölf Uhr kam der dicke Stadt -
volizist Nudelbeck und kommandiert « alle ins Bett . Und die Män¬
ner bezahlten seufzend ihre Zeche und gingest heim.

Nur in dem letzten , hintersten und heimlichsten Gewölbe de»
„Ratskellers "

, gleich unter der Stadtwache , sab noch eine fröhlich«
Zechrunde standhafter Männer . Hierher traute sich die Stadtvolizei
nicht, obgleich sie das Rumoren , Lachen und Krähen unter ihren
Fünen wohl vernahm . Denn inmitten dieser Nachtbrüder ^ lab ihr
eignes staatliches Oberhaupt , der Herr Bürgermeister Odnekiwf
und füllte seinen Bauch langsam mit Ratswein , der in der Kellerei
der Stadt gar vortrefflich aus grünen Rebenwitzen . Welnblättern ,
Apfelscholen, Brennesieln , Schafgarben und auch etlichen echten
Trauben bcrgestellt wurde . Nur eingeborene Schnabelweider kön¬
nen dies Getränk vertragen .

Der dicke Bürgermeister war der einzige , der aus einer andern
Gegend stammte und dem dennoch dieser Wein nichts archaben
konnte Er hielt sein« Zigarre fest in der kleinen , dicken Patsch « ,
blies beide Backen auf und den Rauch aus dem linken Mund¬
winkel über den ganzen Tifch . Dann öffnete er den Mund weit ,
so dab man drei grobe goldene Zähne sah . und sagte : „Beruhi¬
gen Sie sich meine Herren . Nichts ist geschehen , was den Frieden
unserer lieben allen tausendjährigen Stadl bedrohen könnte. We¬
der von links noch von rechts , meine Herren , naht Unheil . Ver¬
lassen Sie sich auf Ihr guies , braves Abendblatl und verlassen Sie
sich auf mich . Ich wache , meine Herren , ich wache für Eie alle .
Ich schwebe über dieser Stadt mit Argusaugen .

"
Der Bürgermeister steckte die rechte Hand in die Weste, wie Na¬

poleon zu tun pflegte , und fragte nach oben : „Alles in Ordnung ,
Nudelbeck ? Schläft unsre Stadt in Frieden ?"

„Schläft , Herr Bürgermeister " sagte Nudelbeck . „Schläft in Frie¬
den . Wenn die Herren einen Augenblick erlauben , werde ich das
Fenster nach dem Markt ausmachen Dann können Sie sic schnarchen
hören .

"
Er verschwand. Alle spitzten die Ohren und hörten in der Stille

deutlich das laute und gleichmcibige Geräusch mächtigen Schnarchen»
Idjladas die ganze Stadt füllte . „Ein wenig zu unruhig schlafen sie ,

sagte der Bürgermeister . „Aber das wird stch geben. Wir wachen .
Was . Nudelbeck ?" „Wir wachen , Herr Bürgermeister .

"
Es war ihnen allen leichter ums Herz. Nur der Ratsherr Sckmier -

lein zog die Lippen zusammen und pfiff leise vor sich hin . Das
hieb : Ich traue dem Frieden nicht.

Und er hatte recht ; denn in eben diesem Augenblick schlich von
Lastkä

breit und ruhig an oer Stadt vorüberfliebt . eine dunkle Gestalt
einem der groben Lastkühne, die am Ufer des Stroms logen , der

über das Laufbrett , das den Kahn mit dem Ufer verband , eine
Gestalt , nackt und schwarzglänzend. Wie ein« Katze huschte sie ans
Land und verschwand Im dunklen Schatten mächtiger Holzstapel,
die unter der groben Brücke lagen und die dem Ratsherrn Schmier¬
lein gehörten .

(Die grobe Verwirrung , welche die „kleine dunkle Gestalt "
, deren

Name Sam hier verraten lei , m Schnabelweide anrichtet , und die
vielerlei ergötzlichen Dinge , die sich dort begeben , werden in dem
fröhlichen Roman „Sam in der Schnabelweide " von Will Besver
beschrieben . Die vorstehende Kostprobe ist der Anfang der heiteren
Geschichte. Die Fortsetzung finden unsere Leser , im Januarheft von
Westermanns Monatsheften , das zum Preise von 2 <M in unserer
Verlagsbuchhandlung erhältlich ist und auch wegen seines übrigen
reichen Inhalts bestens emvfoylen sei.

Nnarms-pralinen
Joan Kmsiord stand auf dem Achterdeck der „Jtagui "

, hatte
eins ihrer schmalen Samtbandchen auf die Reeling geelgt und starrte
hinaus auf den nächtlichen, zischenden Atlantik . Ein wollener Svort -
sweater , bis zum Kinn hinamreichend , lieb die anmutigen Linien
ihres Körpers herb und hoheitsvoll hervortreten . Der Wind kämmte
ihren blonden Schovf spielerisch nach hinten .

„Ich werde eine Bratwurst essen gehen " sagte Joan zu sich selbst .
Sie ärgerte sich gewaltig . Es war aber auch zu toll , wie dieser Ame¬
rikaner . der Bengel , seit der Abfahrt vor zwei Tagen in Babia um

E
e herumschwänzelte, lachte, geistreich sein wollte , wieder lachte,
ie Zähne zeigte und im übrigen zu seinem hübschen Gesichi nichts

weiter als gute Figur machte . Und nichts ärgerte Joan mehr , als
wenn so ein Jüngelchen vor Eelbstbewubtsein strotzte , bloh weil es .
zugestanden , einen imposanten Brustkasten und dito Schultern mit
auf die Welt bekommen hatte . Am heutigen Nachmittag holte ihr
der Junge einen riesigen Kasten mit den weltbekannten Fennimore -
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hraKÜanisches BersnügungssckstVi , bas von Bahia aus bi « achtzehn-
tägige Reue nach Liverpool machte. -

. . _ . .
Am Morgen des dritten Tages , als der Ozean grünlich und rot -

golden unter den Strahlen der aufgehenden Sonne «leibte und
schwankte , brachte die Stewardeb abermals einen Kasten mit Ana¬
nas -Pralinen in Joan Kingfords Kabine . Joan warf die Steroardeb . . .. . . - . _ m f . . . . . . .
m Tür und die Pappschachtel zur Kadinluke hinaus . Sie war em - sie in Gesprächen, die . auf emsamen Waldwe ^ n geführt rmirden.

pört Da auch am vierten und fünften Reisetage Bobby stch lä - den Grund . bereitet . für eine stark aufkemiende Zuneigung , über die

chelnd in die gleichen Unkchen stürzte , mubte Joan diese Prozedur
noch zweimal wiederholen . Am Nachmittage des sechsten Tages lieb
Mister Savannah . als niemand in der Nähe war , der Dame fernes
Herzens das sübe Geschenk durch einen Boy auf dem Deck des Vor¬
derschiffes überreichen . Er selbst stand , seine weiben Zähne zeigend,
von Joan unbemerkt , an die Tür des Kommandoraums gelehnt . Als
fein Kasten abermals über Bord flog , trat er , leichthin schlendernd
und bochaufgereckt , hervor und auf Joan zu . „Baby , sagte er un-

fchuldsvoll lächelnd und schob das Kinn vor , „Me Seeluft macht
hungrig , und es ist recht von Dir , zu futtern . Aber die leeren
Kartons solltest du nicht über die Reeling werfen . Das verunrei¬
nigt unfern schönen , sauberen AHantik . Es gibt Pavierkorbe se-
«Mina hier .

" ^ . „ . . . *
. Da konnte stch Joan nicht mehr halten . „Denken Cie vielleicht,

platzte sie grimmig heraus , „ich schluckte auch nur eine Unze von
Ihrem Zeug hinunter ? Mir scheint , Sie find betrunken , mein Herr .
Bobby zog sich sachte zurück und lieb abermals seine prachtvollen -

Zähne blitzen. ^ „ . f . , . f . .
Als ihr auch am folgenden Nachmittag eine Riesenlchachtel m,t

Fennimores Ananas -Pralinen überreicht wurde , schritt Joan King¬
ford entschlossen in die Derkaufshalle und Konditorei der „Jtagui \ .

„Wieviele Schachteln Fennimore -Pralinen hoben Sie noch h,er ?^ .
fragte sie den Verkäufer .

„Siebzehn find es noch.
"

„Geben Sie sie her !" ^ ^ ,
„Od . gern , aber der Herr , der an jedem Tage bei mir eme eschach-

Ul holt , wird böfe sein , wenn ich ihm morgen nichts mehr verkaufen
^

^Eeben Sie sie der ! " herrschte Joan den Mann an . Dann bezahlte
sie pro Karton acht Dollar und gab ihm zwanzig Dollar Trinkgeld ,
nachdem er geschworen hatte , dab nun weder dier noch sonst irgend¬
wo an Bord eine Schachtel mit Ananas -Pralinen aufzutreiben Um
würde . Beruhigt begad stch Joan Kingford mit einer leuchtenden
roten Seidtznfchleife hinaus in das klatschende , weite Rab .

Am nächsten Tage , gegen Abend , überrelchte die Ctewardäb Joan
Kinaford im Auftrag « von Bobby Savannad eine riesige Schachtel
mit Fennimores Ananas -Pralinen . „Verdammt " dachte Joan ver¬
dutzt , „dies ist ein ausreichender Grund für eine Dame , ernmal
kräftig zu fluchen." Und dann sagte sie allerhand nette Sachen auf .

Am Nachmittag des folgenden Tages sandte Bobby wiederum den
üblichen Karton , angefüllt mit den dicksten schokoladeüberzogenen
Ananasscheiben . ^ v

Die Cavverdischen Inseln lagen schon lange hinter der „Jtagurt .
Gestern batte sie Madeira passiert . Die Nacht lag über dem Ozean.
Die portugiesische Küste konnte nicht mehr fern sein. Und da ! '
auf der Stcuerbordseite , wie Joan . in einen Trench gehüllt , lästig
stand und sann und starrte , tauchten plötzlich weit drauben einige
Reihen gelber , flackernder, durcheinandergestreuter Punkte auf .
„Das werden wohl die Lichter von einem der Seebäder sein , sagte
auf einmal eine Stimme neben Joan . Sie fuhr herum . Und dann
sagte Bobby Savannah . zum ersten Male nicht lächelnd : „Das Le¬
ben ist schön , und das Meer ist noch schöner . Würdest du sehr bösr
fein , Baby , wenn ich der Meinung wäre , dab du von allem das
schönste bist ?"

„Mister Savannah .
" sagte Joan rasch und sich verhaspelnd . . .bitte ,

sagen Sie nicht du zu mir und nennen Sie mich auch nicht Baby !
„Jaantwortete 33ob&u leise und lachte nun wieder ein wenig,

„du hast recht , Baby . Ich will dich Joan nennen in Zukunft .
" Dann

nahm er sie in die Arme . Und Joan lieb es geschoben.
Als die beste Geschichte aber , die drei Wochen später auf Ioans

Hochzeit in London zu hören war , galt die Erzählung von Bobby ,
dem Bräutigam , wie dieser einst an Bord eines brasilianischen
Dampfers , nachdem er beobachtet hatte , wie eine gewisse Dame fast
einen ganzen Konfitürenladen aufkaufte , an dem Bullauge des Ge¬
päckraumes . der unterhalb der Kabine oer besagten Dame gelegen
war . zehn Minuten lang , an zwei Stangen ein riesiges Netz din-
aushaltend , gewartet hatte und es als eine wohlverdiente Beloh¬
nung für seine Kombination und Ausdauer anfah . als er endlich
siebzehn Kartons mit Fennimores Ananas -Pralinen auffischen
konnte . MernerLodbenberg .

Spaziergang im Herbst
Von Helmut öauri

Paul und Anna gingen auf der Landstrabe spazieren , die von
Durlach nach Gröyingen führt .

Am Morgen bat es geregnet , aber noch um die Mitte des Nach¬
mittags war die Asphaltstrabe feucht und schlängelte sich als schwar¬
zes, fettiges Bad an den bescheidenen Bergen entlang , die mit ihren
»ahmen Wäldchen und dem niederen , graugrünen Gestrüpp so we¬
nig heroisch wirkten wie der zerzauste Haarschopf eines kleinen Kna¬
ben . An die andere Strahenscite reihten sich in unabsehbarer
Folge wasscrgequollene Wiesen , Stoppelfelder und grobscholliger
Acker , deren Farben sich in der dunstigen , dämmerigen Weite der
rheinischen Tiefebene sanft ru geheimnisvollem Nichts verflüchtig -
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Tee getrunken und dem ttdneu Orchester zugedört . das &uat \eUt
von Mozart und Beethoven , Stücke von GrUg , Dvorak oder T ^chat-
kowsky und nicht zuletzt die vertraute « Melodien aus Verdis , aus
Püccinis Opern unermüdlich vor den wenigen , stillen Gästen der
Rckchsaifon. rum Besten gab . Zu anderen Zeilen des Tages batten

sie auch bald ehrlich und mit der ernsthaftesten , reinlichen Sachlich¬
keit ihrer jungen Generation einander Rechensckaft ablegten .

Damals halt « Anna den Mut gefunden , ein Verlöbnis , das sie
mit äutzercn Banden an einen wesensfernen Menschen heftete , zu
lösen. Und Paul hatte an seine langjährige Geliebte , Freundin ,
die er zu Hause desab, geschrieben : „Ein neuer Mensch ist in mein
Leben getreten , odne dab ich deshalb deiner vergäbe oder dich wen-
niger liebte . Aber auch sie liebe ich , und da gibt es für uns beide
keine andere Lösung, als dem Schicksal seinen Lauf zu lassen . Es
könnte nur schädlich wirken , wenn man mit Gewalt gegen Ueber-
mächtiges ankämvfen wollte . Wie du mich kennst , weibt du , dab ich
alles eher ertrage als Eifersucht , die ja kaum etwas anderes ist als
ein unerquickliches Gemisch aus Angst, Haküucht und Neid . Du
luchst seit langem eine Freundin . Nun , vielleicht ist gerade dieses
Mävchen das , was du fuchst. Dann wären wir drei . Zwei ist besser
als einer , aber drei ist besser als zwei, freilich auch schwieriger.

" So
also hatte Paul geschrieben und von seiner Freundin die Antwort
erhalten : „Ja , es ist aubergewöbnlich schwierig. Aber ich liebe dich.

"
» «

„Du hättest die Kraniche hören sollen, beute nacht" sagte
Paul . Er ergriff Annas Hand . Sie verlieben die Londstrabe und
beschrirtcn einen Pfad , der sie aufwärts zu dem in halber Höhe des
Berges gelegenen Caf^ „Luginsland " führte . „Plötzlich , kurz nach
Mitternachts waren sie da und zerrissen di« Dunkelheit mit ihren
schrillen , deneren Schreien . Es klang ziemlich schauerlich .

"

„Ich kenne die Melodie " erwiderte Anna . „Nun veüauichen sie
ihre ostelbischen Sümpfe mit denen des Balkans .

" Nach einer Pause
fügte sie hinzu : „Ein Zeichen übrigens , dab es kalt wird .

"

„Freust du dick auf den Winter , Anna ^ *
„Auf den Mnterlvort , ja .

" Und si« erzählte , wie sie im vergan¬
genen Winter habe Skifahren lernen . Eine lustige Besedenheit war
das gewesen! Paul täuschte mit einem Lächeln Aufmerksamkeit
vor . Er dachte : wie oft will sie mir davon noch erzählen ? Cr schaute
sie von der Seite an und fand , dab das randlose Hütchen , das ihr
zuerst so ausgezeichnet zu Gesicht gestanden hotte , jetzt aufdringlich
und etwas lächerlich wirkte . Sw könnte auch einmal einen anderen
Hut tragen , dachte er , oder bat sie keinen? Hier riecht etwas stark
nach Armut . Für ihn , der selbst in drückenden Verhältnissen lebt «,
waren arme Frauen ein Greuel .

Er wurde schweigsam . Nach einer Weile sagte er unvermittelt :
„ Ich möchte doch wissen , ob es wahr ist , dab ich am Meer leben will .

"

.Warum auch nicht ? " fragte Anna . „Du sagtest doch selbst , dab du
Sehnsucht danach habest.

"
„Elwn deshalb .

" Sie versteht mich nicht, dachte Paul . „Stärker
als die Sehnsucht ist die Angst vor der Seynsuchr in mir " sagte er.
„Ich habe Angst davor , einen Wunsch zu haben , weibt du , weil es
doch möglich ist. dab er in Erfüllung gehen könnte. Erfüllung hat
noch immer für mich Enttäuschung bedeutet . Erfüllung ist wie eine
tödliche Krankheit , die über mein Jauberland hereinbricht .

"

„ In deinem letzten Brief " zaghaft fügte sie Wort an Wort , „habe
ich gelesen, dab du dich so sehr freutest auf heute , auf unser Wie¬
dersehen .

" Als er nicht antwortete , sagte sie mit veränderter
Stimme (es klang scharf , mit einem Unterton von Evo tt ) : „Und
jetzt ?"

„Und jetzt — freue ich mich noch viel mehr , du KleingläubigelE
Absichtlich batte er seinen Worten die Wärme der Ueberzeugung ge¬
geben. Du lügst , durchfuhr es ihn . Sie drückte leicht, wie zum
Dank seine Hand . Da nahm er das Mädchen , mit böser Lust seine
eigene Erbärmlichkeit geniebend , in die Arme und kübte ste .

Er empfand keine Sour von Reue und wunderte sich darüber .
„Wenn sie nur nicht ein so dummes Gesicht machen wollte » nach
jedem Kub"

dachte er . Cr flüsterte : „Liebes !
" Er dachte „es ist

zum Lachen .
" Während sie sich an ihn schmiegte , sah ste ivn von un¬

ten aus mit groben Augen fragend an . Und plötzlich, als platzte
in seinem Innern eine dünne Hülle , entlud sich die Spannung in
lautem Gelächter .

Verstört fuyr Anna zurück. „Warum lachst du !" zischte sie giftig .
Er entschuldigte sein Benehmen mit einem kosmischen Gedanken , der
ihn heimtückisch überannt habe. Nur mit vielen Worten gelang es
ihm , das Mädchen auberlich zu beruhigen .

Sie gingen in das kleine Eafü . Durch die breiten Schiebefenster
reichte ihr Blick dis weit dorthin , wo das flache Land grau mit
einem grauen Himmeln in eines flob . Hart am Fuhe des Berges
las Durlach . Aus vielen Schornsteinen der ländlichen Häuser ent¬
falteten sich die Schleier blatzblauen Rauches , über einigen Höfen
hing Wäsche . Ein Eisenbahnzug , der in der Fern « quer durch die
Felder kroch , war wie ein winziges Spielzeug anzusehen.

Das Servierfräulein drehte den Musikavvarat auf . „Wir haben
eine sehr schöne Platte hier " lächelte sie verheibend .

„Co ?" sagte Paul ; höflich fugte er hinzu : „also darf man ge¬
spannt sein .

" Und schon schmetterte eine fröhliche Männerstimme
„Dein ist mein ganzes Herz '

. Anna lachte. Paul wurde ärgerlich .
Er vermied es . durch das Fenster zu sehen , denn der Anblick einer

weiten , ebenen Landschaft stimmte ihn stets traurig . Er besann sich,
warum fern so wäre , aber fand keinen Grund . Er fühlte sich müde.
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